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Die IniMtotpiglmtm NkjGlßgs.
Nach Darwin ist die Natur sehr verschwenderisch darin,

Keime des Lebens auSzustreuen, aber sehr karg darin,
sie zur Reife kommen zu lassen. Dieser Satz der
Tsrwin 'schen Theorie trifft auch auf die Jnitmtivthätig-
keit des Reichstags zu. Wenn die Reichstagssessionbe¬
ginnt, dann ergießt sich ein wahrer Platzregen von Ini¬
tiativanträgen aus den Reichstag nieder, sodaß diesmal,
wo der Ansturm besonders groß war , ein Parteiführer
den Seufzer ausstieß, es würden die Fraktionen demnächst
noch ihr ganzes Programm in Form von Initiativ¬
anträgen vor den Reichstag bringen . Aber den meisten
dieser Anträge ist nur ein bescheidenes Loos zugedacht.
Ein Theil der Initiativanträge gehört zu den sogenannten
Ladenhütern, die schon deshalb tobt geboren bleiben,
weil die Regierung nicht auf sie eingeht. Ein anderer
Theil wird eingebracht, um den guten Willen der Fraktion
zu dokumentiren. obwohl es von vornherein klar ist, daß
eine Mehrheit für den Antrag im Reichstag llicht zu
finden ist. Ein dritter Theil endlich wird eingebracht in
der Hoffnung auf Erfolg , aber auch diese Hoffnung endet
zumeist mit einer Täuschung. Denn da nur ein kleiner
Theil der Thätigkeit des Reichstags seiner Initiative ge¬
widmet ist, kommt nur der kleinste Theil der im Reichstag
eingebrachten Anträge zur Verhandlung . Den bei weitem
meisten Initiativanträgen ist ein einziger Erfolg be-
fchieden— sie erhalten in der Uebersicht, die der Direktor
desReichStagsbiireaus am Schluß der Tagung zusammen- >
stellt, einen Platz unter den „unerledigt gebliebenen^
Sachen".

In der Geschäftsordnung des Reichstags sind Vor¬
kehrungen getroffen worden, um der Jnitiativthätigkeit
des Reichstags einen gewissen Spielraum zu sichern. Auf
den Vorschlag des Grafen Schwerin, der im Jahre
"848 in Preußen Kultusminister und während der
Menen Aera" Minister des Innern war , ist in die Ge¬
schäftsordnung sowohl des Reichstags wie auch des
preußischen Abgeordnetenhauses ein Paragraph ausge¬
nommen worden, wonach ein Tag der Woche für die
Initiativanträge und Petitionen bestimmt sein soll. Als
dieser Tag ist der Mittwoch ausersehen worden, und man
nennt diesen Tag den Schwerinstag , diese Anträge aber
Schwerinsanträge , im Gegensatz zu den Budgetanträgen,
die sich an irgend einen Titel des Etats anknüpfen. Bei

'diesen letzteren Anträgen ist die Sicherheit gegeben, daß
sie zur Erledigung konnnen, aber sie dürfen niemals die
Form eines Gesetzentwurfes haben. Trotzdem pflegen
etliche Initiativanträge , nachdem im Laufe der Session
erkannt worden ist, daß die Aussicht, sie zur Verhandlung
zu bringen, gleich Null ist, die Metamorphose in eine
Resolution durchzumachen, um auf diese Weise beim Etat
mit durchgcbracht zu werden.

Der parlamentarische Gebrauch ging früher dahin,
daß die Initiativanträge nach der Reihenfolge ihres Ein¬

bringens zur Erledigung gelangen. Dadurch entstand
mit der Zeit eine Art Jagd nach der Priorität , das soge¬
nannte Schwerinsrennen. Wollte eine Partei überhaupt
irgend eine Aussicht haben, ihre Anträge zur Berathung
zu bringen, so mußte sie dieselben sofort bei Beginn der
Session einbringen. Hierbei erhob sich vielfach ein Streit
darum, welchem Antrag die Priorität zukam, denn nicht
selten wurden dein Büreaudirektor mehrere Anträge
gleichzeitig überreicht, sodaß sich diese Fragen zeitweise zu
Fragen physischer Gewalt zuzuspitzen drohten. Die be¬
denklichste Folge dieses schon an sich unerträglichen Zu-
standes war die, daß die Anträge mit Ueberstürzung ein¬
gebracht wurden, da jede Partei darauf sehen mußte,
sich nicht vollständig vom Schlachtfelde verdrängen zu
lassen.

Infolge dieser Mißstände hat der Seniorenkonvent
von längerer Zeit eine anderweitige Regelung dieser
Materie herbeigesührt. Der jetzige Gebrauch geht dahin,
daß alle innerhalb der ersten zehn Tage nach Eröffnung
des Reichstags eingebrachten Initiativanträge als gleich¬
zeitig eingcbracht gelten. Unter diesen Anträgen ent¬
scheidet im Bezug auf die Priorität die Stärke der
Fraktion , sodaß also, wie es auch diesmal geschehen ist,
das Centrum das Recht auf den ersten Initiativantrag
hat. Erst wenn auch die kleinste Fraktion einen ihrer
Anträge zur Verhandlung gebracht hat, wird nach der
gleichen Methode wieder von vorn begonnen.

Aber auch der jetzige Gebrauch ist mit mancherlei
Mißständen verknüpft. Um eine möglichst große Aus¬
wahl von Anträgen zu haben, bringen die Fraktionen
innerhalb der sogenannten Präklusivfrist möglichst viel
Anträge ein, darunter natürlich eine große Anzahl von
Ladenhütern, sodaß also zahlreiche Anträge nicht in Aus-
sicht auf Erfolg , sondern des größeren Spielraums wegen
eingebracht werden. Ein Antrag aber, der nach der
Präklusivfrist eingcbracht wird, ist völlig aussichtslos, da
nicht die mindeste. Hoffnung besteht, ihn noch auf die
Tagesordnung zu bringen, llnter Umständen kann aber
dieser nachher Angebrachte Antrag wichtiger als alle vor¬
der eingebrachten sein. Es wäre deshalb das Zweck¬
mäßigste, wenn man von jener Fristbestimmung über¬
haupt absehen und einfach festsetzen würde, daß die Frak¬
tionen in der Reihenfolge ihrer Stärke das Recht auf
einen von ihnen beliebig zu bestimmenden Initiativantrag
hätten. Voraussichtlich wird sich auch der Reichstag früher
oder später zu diesem Gebrauch bekehren.

Deutsches Deich.
Neue Waffen.

Ein neues Geschütz und ein neues Gewehr sollen
wieder einmal eingeführt werden. Je lebhafter solche
Absichten von den Militäroffiziösen bestritten werden,
desto wahrscheinlicher ist, daß die betreffenden An¬
kündigungen richtig sind. Aus früheren Erfahrungen weiß
man, daß solche Acnderungen der Bewaffnung schon statt-
zufinden pflegen, während noch über sie gesprochen und
gestritten wird . Die Einführung der jetzigen Schnelllade¬

kanone war bereits erfolgt, als der Reichstag die Kosten
noch garnicht bewilligt hatte. Die Geschütze waren von
Krupp ohne Vorbezahlung geliefert worden, und als der
Reichstag die bezügliche Millionensunune bewilligte, ge¬
schah das in aller Stille ; auch von socialdemokratischer
Seite wurde kein Wort über die Angelegenheit verloren.
Aehnlich war es eine Reihe Jahre vorher niit der Be¬
willigung von — wenn wir nicht irren — 30 Millionen
Mark für die damalige Einführung eines verbesserten
Jnfanteriegewehrs zugegangen. Nunmehr wird von
verschiedenen Seiten angekündigt, daß arif dem Krupp¬
schen Schießplatz eine neue Kanone ausgeprobt werde, daß
die Herstellungskostenschon auf Heller und Pfennig aus¬
gerechnet seien, und daß gleichzeitig Versuche mit einem
neuen Jufanteriegewehr stattfinden. Es soll sich bei dieser
Waffe, welche nach Konstruktion und Durchschlagskraft
alle anderen Systeme übertreffe und das in den Fabriken
des Geheimraths Ehrhardt in Düsseldorf hergestellt
werden dürfte, um die Erfindung eines Norwegers
handeln. Der Kaiser soll bereits angeordnet haben, daß
eine Division des 10. hannoverischen Armeekorps
schleunigst mit dem neuen Gewehr ausgerüstet iverde.
Wenn demgegenüber darauf aufmerksam gemacht wird,
daß eine bezügliche Bewilligung Seitens des Reichstags
noch nicht erfolgt sei, so will das, wie schon oben gesagt,
nichts bedeuten. Die Bewilligung würde einfach später
nachgesucht werden und dann selbstverständlich auch er¬
folgen.

«
* Hof- und Personal -Nachrichten. Der „Kreuz¬

zeitung" zufolge ist der bekannte konservative Landtags-Abge¬
ordnete Simon  von Zastrow im Alter von 71 Jahren gestern
gestorben. — Zum Gouverneur von Deutsch-Ostafrika ist, wie
die „National-Zeitung" hört, Graf Götzen endgültig bestimmt.

* Berlin , 10. Dezember. Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt: Zu der von dem ständigen Büreau für das
internationale Schiedsgerichtsverfahren im
Haag  zu führenden Schiedsrichterliste sind als deutsche Mit¬
glieder der Wirkliche Geheime Rath Dr. Binger, Senatsprästdent
beim Reichsgericht, der Wirkliche Geheime Legattonsrathvon
Frantzius, Vortragender Rath im Auswärtigen Amt, der Ober-
vcrwaltungsgerichtsrath Dr. v. Martitz, ordentlicher Professor
der Rechte an der Universität Berlin und der Geheime Justiz¬
rath v. Bar, ordentlicher Professor der Rechte an der Universität
Göttingen, angemeldet worden.

Ausland.
* Frankreich . Ein ernstlicher Zwischenfall,  der

wahrscheinlich diplomatische Folgen haben wird, trug sich in
Dünkirchen zu. Der Sanitätsrath Duviru, welcher sich in Be¬
gleitung seines Gehülfen an Bord des englischen Dampfers
„Rudal-Hall" begeben hatte, um die üblichen Formalitäten an
Bord zu erfüllen, wurde von dem englischen Kapitän und dem
zweiten Offizier, wie es heißt in betrunkenem Zustande, ange¬
griffen. Der Gehülfe wurde an der Gurgel gefaßt und sollte
von den Engländern über Bord geworfen werden. Zum Glück
eilten französische Zollbeamten herbei und befreiten den Ge¬
hülfen. aus seiner gefährlichen Lage. Die Blätter fordern ein
energisches Einschreiten der Negierung.

Femüetmr.
KomgUche Schanfplele.

Sonntag,  den 9. Dezember, neu einstudirt: „Der
Kaufmann von Venedig". Romantisches Spiel in 5 Akten
von Shakespeare  nach der Schlegel'schen Uebersetzung für
die hiesige Bühne eingerichtet. Musik von verschiedenen Kompo¬
nisten.

Aus verschiedenen Erzählungen einer mittelalterlichen
Novellensammlung hat Shakespeare, die Stoffe mit der
souveränen Freiheit des Genies für seine Zwecke modelnd, „das
hohe Lied von der Freundschaft", das romantische Schauspiel
„Der Kaufmann von Venedig" zusammengeschweißt. Wir wir
bei der letzten Aufführung des Stückes vor einer Reihe von
Jahren — es war wohl noch im alten Hause— darlegten, hat
er darin nichts versäumt, um seinem scharf ausgeprägten Anti¬
semitismus, in dem er eben ein rechtes Kind seiner Zeit war,
drastischen Ausdruck zu geben. Mit fast fanatischem Haß sucht
er alle abstoßenden, den Israeliten nachgesagten Charaktereigen¬
schaften zusammen, um ein Muster von Abscheulichkeit und
Niedrigkeit in seinem Shylock zu schaffen. Daß er in erster
Linie dies gewollt hat, und nicht etwa den höheren Zweck ver¬
folgte das lichte, durch Porzia vertretene Christenthum und die
Kultu'rblllthe Italiens gegenüber dem Düsteren. Rächenden im
Glauben des streng orthodoxen Juden siegreich auszuspielen,
das beweist vor Allem der Umstand, daß er auf Kosten des grau¬
samen Wucherers die Schadenfreude des Zuschauers so lebhaft
erweckt. Es ist ja nicht anders, als griffe er dem Juden rn den
Bart und zerre ihn unter Hohn und Spott über die Buhne.
Shylock muß nicht nur die Verachtung auf sich sammeln, ec
mutz auch übertölpelt und angeführt werden. Dafür spricht
doch auch die Flucht seiner Tochter, die, ihm zum größten
Jammer, mit seinen heißgeliebten Kostbarkeiten durchgeht. Ja,
der Wucherer soll, wenn auch der Dichter einen Charaktertyp

aus ihm schuf, ohne Karikatur zu sein, als komische Figur
wirken. Es heißt, unserer Meinung nach, etwas in das Stück
Hineingeheimnissen, will man dem Dichter andere Beweggründe
unterlegen. Der starke Gegensatz zwischen Schatten und Licht,
verkörpert durch Shylock und Porzia, war ihm Mittel zum
Zweck, und nicht Selbstzweck. Daran können alle noch so geist¬
vollen Untersuchungen der „Deuteleffe" nichts ändern, und in
diesem Sinne bleibt das Stück weit mehr eine Komödie, ein
Unterhaltungsstück, als ein tiefer angelegtes Drama, mögen die
Vorzüge Shakespeare'scher Bühnenkunst auch noch so glänzend
darin hervortreten.

Die Wiederaufnahme des Werkes kann man mit aufrichtiger
Freude begrüßen. Vielleicht ist die Wahl deshalb darauf gefallen,
weil das Stück Gelegenheit giebt, die äußeren Mittel unserer
Bühne erneut in ihrer vollen Glorie zu zeigen, wie man das ja
mit besonderer Borliebe thut, dabei so leicht die Nebensache als
eine Hauptsache betonend. Nun, in dieser Hinsicht war ja das
Beste zu erwarten, und daß die farbenfrohen Schöpfungen der
Nadel mit den echt künstlerischen Leistungen des Pinsels bestens
harmoniren würden, das durfte von vornherein als ausgemacht
gelten. Die Herren Kautsky und Rottonara  versagen
nie. Auch jetzt wieder haben sie in Verbindung mit unserem
Bllhnenzauberer Schick Landschaften und Architekturen ent¬
stehen lassen, die das Auge fast bezauberten. Wir erwähnen
das Gemach Porzias, das Haus des Juden mit dem Blick in
einen Kanal bei Mondbeleuchtung, den Gerichtssaal und die
wunderbare Parklandschaft in Porzias Residenz. Der Markus¬
platz war weniger gelungen und nicht ganz wahrheitsgetreu,
denn man vermißte die Front des mit dem Markus-Dom fast
in einer Flucht liegenden Dogenpalastes, und die Säulen waren
viel zu nahe gerückt, da sie nicht auf dem Markusplatz, sondern
auf der abzweigenden Piazetta, dicht an der Mole, stehen. Gut
war hingegen in diesem Bild der Blick auf St . Giorgio
Maggiore, das in wechselnder Beleuchtung fast das herrliche
Farbenspiel der Wirklichkeit und die reizvolle Spiegelung im
Markuskanal zeigt.

So viel über die Ausstattung. Aber auch dos
viel Wichtigere, bte mimische Darstellung, der diese
Künste doch nur Handlangerdienste zu leisten haben, stand
unter einem günstigen Sterne. Daß Herr K ö chy ein
vortrefflicher Darsteller des Juden war, ist bekannt und daß
Herr L ef f l er als Kaufmann und Fräulein Willig  als
Porzia Rollen finden würden, in denen ihre künstlerische Eigen¬
art recht zur Geltung kommen muß, das ließ sich erwarten.
Mit diesen Faktoren aber konnte man eine in der Hauptsache
hervorragende Darstellung sicher Voraussagen. Und die Er¬
wartung hat nicht getäuscht. Bor Allem war die Titelrolle
bei Herrn Leffler  in den besten Händen, würdig und ruhig,
wie geläutert von Erfahrung und Weisheit war sein Auftreten,
ganz dem„kgl. Kaufmann" entsprechend. Hingegen brachte er als
Prinz von Marokko das Wesen des heißblütigen, stürmischen
Freiers eben so gut zur Geltung. In dieser Rolle erzielte er,
wie nachher auch Herr Kirchner  in der anderen Freierrolle
des geckenhaften Prinzen von Arragon, Beifall bei offener Scene.
Fräulein Willig  war eine gute Porzia. Schon ihre stattliche
Erscheinung kam ihr für die lebensheitere, sonnige und dabei
kluge und vornehme Erbin zu Statten. Ihr Wesen entsprach
dem. Besonders reizvoll gestaltete sie die Bewerbungsscene, die
durch die farbige Pracht der Dekorationen und der echten Seiden,
Sammete und Brokate noch ein besonders stimmungsvolles
Lüstre erhielt. Herr K ö chy als Shylock bot im Allgemeinen,
was er in dieser Rolle schon früher geboten hatte. Das war nicht
wenig. Anfangs war er uns in seiner Rolle nicht ganz ver¬
ständlich, und er schien seine Kräfte aufzusparen, aber nach
und nach entwickelte sich das abstoßende, furchterregende Cha¬
rakterbild des Hebräers, für den er sich auch eine vorzügliche
Maske ausgesucht hatte, immer drastischer, um in der Gerichts¬
scene zur höchsten Wirkung zu gelangen. Beifall auf offener
Scene und ein gewaltiger Lorbeerkranz wurden ihm zu Theil.
Die übrigen Mitwirkenden traten wenig hervor. Herr Z i ckn er
als Basanio gab ehrlich, was er geben konnte, aber ei_ver¬
mochte beim Publikum wohl den Wunsch nicht ganz nieder-
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' * Rußland . Ai- Wiederherstellungder Kräfte des
Kaisers,  sowie die allgemeine Genesung nehmen weiter einen
guten Verlauf. Das Körpergewicht nimmt zu. Die unter dem
Einfluß des typhösen Prozesses veränderten Organe werden
wieder normaler. _ __ __ __ ____

Krüger» Gmoparelfe.
hd. Haag , 8. Dezember. (Paris NouvelleS.) Vor dem

Hotel, in welchem Krüger wohnt, bewegt sich fortgesetzt eine
zahlreiche Menschenmenge, die Krüger Huldigungen darbringt
und ihn jubelnd begrüßt, wenn er sich zeigt. Die Manifesta¬
tionen nehmen ersichtlich einen sranzosenfreunülichen Charakter
an. Man singt die Marseillaise und jeder Franzose wird
jubelnd begrüßt. Die englische Gesandtschaft wird von der
Polizei bewacht. In die englisch-feindlichen Rufe mischt sich
auch zeitweilig der Ruf: „Nieder mit Portugal".

hd. Paris , 9. Dezember. Einer Meldung des „Gaulois
aus dem Haag  zufolge, wird sich Holland nicht vor der Ver¬
mählung der Königin der Sache des Präsidenten Krüger au-
nehmen und dann nur im Einverständnißmit dem französischen
und russischen Kabinett. — Einer Mittheilung des „Memorial
diplomatique" zufolge, habe sich am Berliner Hofe ein Um¬
schwung vollzogen in Betreff der Haltung gegenüber dem Präsi¬
denten Krüger. Der Kaiser werde nunmehr den Präsidenten
nach seiner Rückkehr aus Rußland empfangen. Ob das „Memo¬
rial diplomatique" richtig instruirt ist, dürfte fraglich sein.

hd. Paris , 9. Dezember. Dr. Leyds erklärte einem
Korrespondenten des Blattes „Eclair", der König von Italien
habe den Empfang des Präsidenten Krüger nicht abgesagt. —
„Echo de Paris " meldet aus dem Haag , die Königin
habe bei dem gestrigen Empfange Krügers  folgende Worte
an Krüger gerichtet: Vertrauen Sie auf Gott, welcher Sie und
dir Ihren in Schutz nehmen wird. Ich werde Ihnen mit Freuden
bcistehen, wenn der Augenblick dazu gekomnien sein wird, aber
jetzt nicht. Krüger antwortete, er zähle auf die Hülfe der
Königin und werde die nothwendige Geduld haben, weil er Ver¬
trauen zur göttlichen Gerechtigkeit und zu der Sache, die er
vertheidige, habe.

wb. Haag , 9. Dezember. Der niederländisch- Gesandte
in London erklärte im Aufträge des Ministers des Aeußern im
dortigen Auswärtigen Amte, die niederländische Regierung
lehne jede Verantwortlichkeit für das Schreiben ab, welches der
Präsident der ersten Kammer am 6. Dezember an den Präsi¬
denten Krüger gerichtet habe. — Krüger wohnte heute dem
Gottesdienste in der großen Kirche bei und empfing später den
Präsidenten der zweiten Kammer.

hd. London, 9. Dezember. Mehrere Morgenblätter ver¬
öffentlichen Telegramme aus dem Haag, wonach versichert wird,
Präsident Krüger versuche, mit Lord Salisbury eine Unter¬
redung zu bekommen. Das wird ihm freilich schwerlich gelingen.

M . Berlin , 10. Dezember. Das „Berliner Tageblatt"
meldet aus Paris:  Die Berichte, die den Pariser Blättern
aus dem Haag zugehen, vertreten die Auffassung, daß jetzt zu¬
nächst in der Entwickelung der Transvaalfrage, soweit sie sich
auf europäischem Boden abspielt, eine Ruhepause eintreten
dürfte, bis zur völligen Genesung des Czaren.

hd. London, 10. Dezember. Der „Times"-Korrespondent
berichtet aus dem Haag:  Ich bin in der Lage, versichern zu
können, daß Präsident Krüger am vergangenen Freitag ein
Telegramm des Czaren erhalten hat. Trotzdem dasselbe in
den verbindlichsten Worten gehalten ist, betrachtet man es als
möglich, daß der Wortlaut desselben geheim gehalten wird.

Der Aufstand in China.
Bo» der gemeinsamen Note,

hä . Berlin , 8. Dezember. Die Meldung, daß die
Gesandten in Peking über die an die'chinesische Regierung
zu richtende gemeinsame Note völliges Einverständniß er¬
zielt haben, sodaß ihr jetzt wohl auch alle Kabinette zu-
sliinmen dürften , wird der „Vossischen Zeitung" heute von
zuverlässiger Seite vollinhaltlich bestätigt. Die von den
.Gesandten beschlossenen Abänderungen betreffen zwei
Punkte . Es wird nun nicht mehr verlangt, daß Tuan
und Tschwang hingerichtet werden müssen. Der Aus¬
druck Todesstrafe, der sich in dem ersten Entwurf der Note
befand, ist jetzt durch „thunlichst schwerste Strafe " ersetzt
worden. Die zweite Abänderung besteht darin, daß die
Forderung der Gesandten nicht mehr als unwiderrufliche
Entschließung, 'sondern als durchaus unerläßlich be
zeichnet worden.

zuhalten. daß die Kgl. Bühne bald wieder in den angenehmen
Besitz eines wirklichen  1 . Liebhabers gelangen möge, wie
denn überhaupt das Ensemble in mehr als einer Hinsicht sehr
der Ergänzung bedarf. Erwähnt seien noch der lustige, aber
wieder etwas gar zu laute Lanzelot des Herrn V a l l en t i n,
Fräulein Arnstedt  als Nerissa, Fräulein Brandt  als
Jessica und die HerrenAß ma n n (Lorenzo) und Schwab
i(Antonio). Die Regie hatte das Ihrige gethan, nicht am wenig¬
sten in der Anordnung hübscher Gruppenbilder. Die Einrichtung
des Stückes zeigte, namentlich durch einige zweckmäßige Ver¬
schiebungen, viel Gutes, doch war auch Einiges gestrichen, was
zur ausgiebigeren Geltendmachung der angedeuteten dichterischen
Absicht noch sehr am Platze gewesen wäre. Freilich, das Stück hat
auch so lange genug gedauert, und die bekanntlich am Kgl. Theater
häufig sehr ungenaue Zeitangabe hat sich mal wieder um mehr
als eine halbe Stunde geirrt, gewiß zur Verzweiflung der in
Kälte und Nebel harrenden und zum Abholen befohlenen An¬
gehörigen mancher Theaterbesucher. Das Haus war voll be¬
setzt und geizte nicht mit Beifall. Freilich, einen Applaus, mi¬
die Blumenthal, Schönthan und dergleichen Schwankmänner,
erzielt auch ein Shakespeare leider nicht mehr. Sch. ?. B.

Das erste Uachmiltags-Theefest.
Wiesbadens WohlthätigkcitS- und Gemeinsinn, der keine Ge¬

legenheit vorübergehen läßt, sich glänzend zu bethätigen, ist an
dieser Stelle schon oft gerühmt worden. Jeder Winter bringt eine
länge Reihe von Wohlthätigkeitsveranstaltnug-n zum Besten der
viele» Humanitären Vereine und Anstalten, und alle erfreuen sich
eines außerordentlichen Zuspruchs. Es wird ja den mildthätigen
Herzen auch leicht gemacht, sich zu öffnen— weibliche Anmuth und
Güte und die menschenverbrüdcrnde Kunst, die Musen und Grazien
lgden mit ihrem unwiderstehlichen Zauber dazu ein. Leider be¬
dürfen wir heute noch sehr der privaten Woblthätigkcit. da« sociale
Elend einigermaßen zu lindern. Freilich ist damit nur wenig er¬
reicht, denn unsere erste Sorge mich die Heranbildung eines ge¬
sunden kräftigen Geschlechts sein, das den Kampf ums Dasein
selbständig und mit Erfolg aufzunehmen vermag. Aber das cut-

Wie man glaubt.
wb. Peking , 8. Dezember. (Agence Havas.) Die

fremden Gesandten treten Montag zusammen, um sich über
die Prüfung der Vollmachten Tschings und Li-Hung-Tschangs
zu einigen. Mehrere Gesandten halten die Vollmachten für un¬
genügend, um mit ihnen die Friedensverhandlungen cinzuleiten,
die, wie man glaubt, demnächst beginnen sollen.

Ergeben.
hd. Petersburg , 9. Dezember. Nach amtlichen Berichten

haben sich zwei chinesische Generale mit ihren sämmilichen
Truppen dein Kommandeur des 2. sibirischen Armee-Corps er¬
geben.

* * *

wb. Berlin , 9. Dezember. „Wolfs Telegraphen-Büreau"
meldet aus Peking  vom 4. Dezember: Der Außenhafen von
Taku  ist zugefroren. Fünfzig Schiffe sitzen im Eise fest.

wb . London, 9. Dezember. (Reuter - Meldung.)
Peking,  6 . Dezember : Die Kapitäne Wiugate und
Ryder , welche die deutsche Kalgan-Expedition begleiteten,
kehrten heute hierher zurück. Sie haben verschiedene Plätze
westlich von Kalgan , welche die Deutschen nicht berührten,
besucht und waren nur von einer Eskorte von 12 Mann
begleitet. Es ereignete sich keinerlei Zwischenfall auf der
Reise. Die Kapitäne bestätigen die Nachricht von der Er¬
mordung des Leutnants Wattsjone in Kweitsueatscheng
und erhielten ferner die Nachricht, daß 10 oder
12 Europäer auf Anordnung des Taotais in jenem Orte
hingemordet worden sind. Die meisten derselben waren
Missionare aus Schweden und Norwegen, doch befand sich
außer Wattsjone wenigstens noch ein Engländer unter
den Erniordeten . Abgesehen von den Europäern wurden
noch einige Hundert christliche Eingeborene unter
empörenden Umständen gemartert und getödtet. Wingate
und Ryder besuchten die belgische Missionsstation, worin
mehrere Priester und ungefähr 3000 eingeborene Christen
eine lange Belagerung durch Boxer und chinesische
Truppen auszuhalten hatten . Sie erhielten hier die
Mittheilung , daß die weiter westlich gelegene Station noch
belagert wird , nicht nur von Boxern, sondern auch von
regulären Truppen , die nach dem Befehl der Behörden
handelteil . Diese Dinge ereigneten sich zu der Zeit, wo die
chinesischen Bevollmächtigten beständig den Mächten ver¬
sicherten, die Chinesen thäten ihr Aeußerstes, um Gewalt-
thaten zu unterdrücke,i. Selbst in Peking kommt es fast
täglich vor, daß Chinesen verhaftet werden, welche Waffen
verborgen tragen . — Eingeborene erzählen, daß auf den
9. d. Mts . der Tag des Ausbruchs einer fremdenfeind¬
lichen Bewegung in der Hauptstadt festgesetzt sei. Die
Berichte erregen jedoch kein Besorgniß, da es mit der hier
befindlichen Truppenzahl leicht ist, Herr jedweden Aus¬
bruches zu werden, falls die Chinesen so übel berathen
sein sollten, ihn überhaupt zu versuchen.

Der Krieg irr Südafrika.
wb. Johannesburg , 7. Dezember. (Reuter.) Die Buren

erbeuteten in den letzten Wochen 17,000 Schafe, welche von einer
kleinen Abtheilung Soldaten von Potschefstrom nach Krügers¬
dorp getrieben wurden.

wb. London , 9. Dezember. Reuter meldet ausIohanues-
burg  vom 8. Dezember: Die Aushebung für die Truppe der
sogenannten Rand Ristes schreitet fort. Jeder kriegstüchtige
englische Unterthan wird zum Kriegsdienst herangezogen und
ist zum Dienst innerhalb und außerhalb Transvaals verpflichtet.
Die Einzäunung Johannesburgs mit Stacheldraht ist nahezu
vollendet. Es werden nur fünf Ausgänge bleiben, und es wird
Niemandem möglich sein, dem Feind Nahrungsmittel zu liefern.
Die Entfernung der Bevölkerung aus dem umliegenden Gelände
schreitet fort. "Hunderte von Frauen und Kindern treffen hier
ein und werden in der Rennbahn untergebracht.

wb. Durban (ohne Datum). Es gelang den Buren 130
Remontepferde, die zur Front gebracht werden sollten, weg¬
zunehmen, indem die Buren in der Nähe Vlaklaakts-Station
gegenüber Standerton. den Zug anhielten. Eine andere Ab¬
teilung nahm ein- Anzahl Vieh von den Farmen weg und
brachte es nach den in der Nähe von Vlaklaakte stehenden Buren.

bd. London , 8. Dezember. Lord Kitchener berichtet, daß
General Dewet nach Nordosten aufgebrochen ist und von General
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hebt uns nicht der Wicht, uns der Armen und Schwachen an-
zunchmen, denn der Beste und Begabtest- kann in dieser unvoll¬
kommenen Welt in unabsehbares Unglück gerathen. Und oft geht
es gerade dm Besten nicht immer am besten. Das ist eine Be¬
obachtung, die sich nicht nur einem so ausgesprochenen Pessimisten
aufdräng!, wie dem boshaften Abbö Gallioni, der den Zufall den
Vater des Glücks und dm Schwiegervater der Tugend nennt und
behauptet-AllesGute geht schlecht ans. DiesenZufällen—deren blindes
Walten nicht zu leugnen ist, die oft unverschuldetes Unglück über edle
Menichm bringen und Unwürdige begünstigen— zu begegnen, sie
immer mehr einznschränken, gegenwärtiges Uebel zu mindern und
künftigem vorzubeugm, muß das Streben aller Menschenfreunde
sein, die in der Erhaltung und Veredlung der Gattung  die
naturgemäße Aufgabe des Einzelnen erkennen. Die Natur ist
darin unser Wegweiser, und so sehr sie auch auf Individuen an¬
gewiesen scheint, geht sie doch nur auf Erhaltung der Gattung aus.
Menschen mit solchen Anschauungen werden heute vielfach mit mit¬
leidigem Achselzucken„Idealisten" genannt. Das läßt sich ertragen;
sie sind es doch, denen die Gegenwart wie die Zukunft gehört. Wenn
nur ihrer recht Viele auf ihrem Platze und nach Kräften dazu bei¬
tragen, dann ist Hoffnung, daß die Gegensätze in der menschlichen
Gesellschaft und ihren Daseinsbedingungcnzu einem vernünftigen
und friedlichen Ausgleich gelangen. ,

Und so ist auch die Veranstaltung,mit der der Verein„Wies¬
badener Damenheim Augusta Victoria -Stift"  den
Reigen der diesjährigen Wohlthätigkeitsfeste so erfolgreich eröffnete,
mit Freuden zu begrüßen. Es war einmal wieder was Neues—
ein „Theefest". — Doch bevor ich näher darauf eingehe, scheint
es mir nicht überflüssig, noch einmal auf den Zweck dieses Vereins
hinzuweisen: Er will alleinstehendengebildeten Damm, deren
Mittel unzureichend sind, ein Heim und eine ihren Kräften und
Fähigkeiten entsprechende Beschäftigung bieten. Die Förderung dieses
edlen Zwecks bedarf keiner weiteren Empfehlung. Wer nähere Auskunft
wünscht,darf sich nur an die Schriftführerin des Vereins, Frau General
Dieckmann,  wenden. Die Dame nimmt am liebsten Anmeldungen
zum Beitritt entgegen. ' . . .

Und nun zum Feste selbst. Der große Saal ,m „Viktona-
Hotel", festlich beleuchtet und dekorirt. war mit einzelnen Stuhl-
reihen, die von einer größeren Anzahl kleiner Tischchen unter-

Knox verfolgt wird. Die englischen Truppen bemAftgten sich
eines Krupp'schen Geschützes und eines MunitionswageNs.

hd. London, 9. Dezember. Das Kriegsamt Hat beschlossen,
sämmilichen Soldaten, Unteroffizieren und Offizieren, welche
sich an dem südafrikanischen Krieg betheiligt haben. Geld¬
geschenke von 6 bis 2500 Pfund Sterling zu machen.

hd. London, 10. Dezember. Aus Krügersdorp  wird
gemeldet: Ein Sergeant eines Kavallerie-Regiments Lord Kitche-
ners. welcher sich in betruntenem Zustande befand und von einem
Offizier den Befehl erhalten hatte, sich zu entfernen, erschoß
diesen. Der Sergeant wurde am folgenden Tage vor ein Kriegs¬
gericht gestellt, welches ihn zum Tode verurtheilte.

hd . London, 10. Dezember. Die Regierung der-
öffentlicht eine Statistik über die Zahl der nach Südafrika
entsandten Truppen , aus welcher hervorgeht, daß bis
zum 1. Dezember d. I . im Ganzen 267,311 Mann nach
Südafrika geschickt worden sind. Die Zahl der augen¬
blicklich dort noch anwesenden Truppen beläuft sich auf
210,293 Mann.

hd. Hang , 8. Dezember. (Paris Nonvelles.) Senator
Pauliat, Mitglied des Buren-ComiteeS, äußerte sich in einer
Unterredung mit unserem Korrespondenten wie folgt: Chamber-
lain hat gesagt, er hoffe, dem englischen Parlament bis zur
nächsten Sitzung Vorschläge zur Neuorganisationder beiden
Burcn-Republiken machen zu können. Da diese nächste Sitzung
aber erst im März oder April stattfinden wird, so ist dies ein
Beweis, daß Chamberlain beabsichtigt, den Krieg fortzusetzen.
Da England auf der Unterwerfung der Leiden Republiken besteht,
werde es ganz Südafrika verlieren, weil erstens die Buren sich
niemals unterwerfen werden, und zweitens, weil dann ein Auf¬
stand der Afrikander in der Kapkolonie als bevorstehend be¬
trachtet werden muß. _

Aus Knust und Leden
* In Bangers Kunstsalon ist soeben wieder ein „En¬

semble" von Gemälden ausgestellt, das höchste Beachtung ver¬
dient. Wir finden da eine Kollektiv-Ausstellung von Werken
Ludwigv. Hofmanns,  der als einer der hervorragendsten
modernen Koloristen gilt. Eigenartigkeit und Kühnheit ist seiner
Farbgebung gewiß nicht abzusprechen, aber eine feine Harmonie
prägt sich in ihr aus, selbst da, wo der Künstler die grellsten und
kräftigsten Töne nebeneinandersetzt. Manchem könnte seine Art
gesucht erscheinen, und für das Gros der Laien sind diese Bilder
nicht. Aber der Kundige merkt gleich, daß hier ein bedeutender
Maler seine beredte Sprache spricht, daß hier Alles und Jedes
tief empfunden ist, daß die meist arkadischen Stoffe sich willig
dem Kolorit fügen, daß hier, wie bei Böcklin, das Sujet und
die Farbe eins wurden. Es liegt aber ebenso viel geistige Be¬
deutung, als tiefe Empfindung in dieser großwirkenden Kunst.
Das läßt uns manches absichtlich Nachlässige, manches Abstruse
in der Zeichnung gerne übersehen, ganz wie wir darin einem
Böcklin. einem Thoma, einem Leistikow Vieles zugute halten
müssen. — In seiner Art ebenso bedeutend, wie Hofmann, ist
der durch gesundheitliche Umstände nach Wiesbaden verschlagene
Landschafter Hans Völker,  der auch nicht für die Meng¬
schafft, sondern nur für einen kleinen Kreis von Kennern oder
— Ahnern. Es ist sehr interessant, daß eben eine Anzahl seiner
Bilder neben denen Hofmanns hängen, neben denen sich nur
koloristisch gleichwerthige halten können. Aber obgleich sich dre
Tonskala Volkers in weit engeren Grenzen hält, offenbart sich
hier doch die beachtenswertheThatsache, daß die „Volkers" und
die „Hofmanns" zusammen doch nur eine einzige, mächtige
Farbensymphome ergeben. Auch das große, von nichts Klein¬
lichem behinderte intensive Empfinden für den dargestellten Stoff
ist beiden Künstlern gemeinsam. Die Größe Bölker'scher Land-
schaftsauffassung prägt sich am packendsten in dem Bilde
„Wolkenschatten" aus. So einfach, so ungesucht das Motiv ist,
welch ein hoher Reiz liegt in der wuchtigen Darstellung! Das
ist eine Landschaft von großem Raum, in der man gleichsam
spazieren gehen kann. Nicht zum Wenigsten ist dies durch die
vorzügliche Luftperspektive erzielt, die in technischer Hmficht
ebenso sehr der Prüfstein für den Landschafter bildet, wie für
den Figurenmater die Zeichnung der Hand. Völker liebt eine
breite, oft skizzenhafte Vortragsweise, die immer frischer wirkt,
als eine subtile Detailmalerei. Daß er aber auch in einer sorg¬
fältigen Durchbildung etwas zu leisten versteht, davon legt sein
Fluß mit Schwänen ein glänzendes Zeugniß ab. Als dritter zu
dem Bunde dieser Künstler tritt noch der Düsseldorfer Her¬
manns  mit einer schönen Kollektion, die sich gut neben diesen

brachen waren, zur Aufnahme der Gäste bereit, die sich sehr bald
in erwünschter Menge und hervorragender Qualität einfandcn.
Reich ausgestattete Büffets und Theetische, von den vornehmen
Damen des Comites und Freiwilligen aus der Gesellschaft ver¬
waltet, lockten von ferne, und liebliche Jungfrauen ruckten alle die
Herrlichkeiten in die Nähe— ihre mildthätigen Herzen konnten
keinen Müßigen sehen, unermüdlich waren sie. die Trägen und
Lässigen in Kontribution zu setzen— es galt ja dem guten Zweck!
Es war ein herzerquickender Anblick, so viele geschäftige Stauen-
Hände im Dienste werkthätiger Liebe zu sehen. Da drangt sich
unwillkürlich der Gedanke auf — wer soll nun ihre Stein aus¬
füllen, wenn einmal die Frauenbewegung so weit vorgeschritten,
daß die Frauen die Geschäfte der Männer führen? Das wird
eine unausfüllbare Lücke in unserem Gemüthsleben geben! Doch
weg mit solchen trüben Gedanken! Heut gilt es den F'Men, hre
ihren weiblichen Beruf an dieser Stelle so treulich erfüllt. Ich
kann sie hier nicht alle nennen— dazu fehlt der Raum. Es genüge,
die Damen des Comites namentlich anzuführen und die übrigen
deutschen Frauen und Jungfrauen, die sich um die gute Sache ver¬
dient gemacht, in den allgemeinen Dank nicht minder aufrichtig
einznschließcn. _

Die prächtig ausgestattete„Festzcl tung"  fuhrt ,m Damen-
Conntö folgende Namen aus: Frau Generalleutnantv.Gr olm ann,
Frau General Dieckmann,  Frau Oberstleutnant Trustedt
FrailRegierungspräsident Mentzel , Frau General der Infanterie'
v. Roon,  Frau Oberst v. Reckow,  Fräulein v. Krüger,
Fräuleinv. Ziegler.  ,

Das Sonnte hat aber nicht nur für vortreffliche leibliche
Nahrung gesorgt, es fehlte auch nicht an auserlesenm geistigen
Genüssen. Eine gewählte, dem Zweck entsprechende Reihenfolge
von künstlerisch anregenden und unterhaltenden Vorträgen sorgt«
dafür Da war nichts zu viel und nichts zu wenig. Den
orchestralen Theil bestritt die Musikkapelle des Füsiliek-Reaiments
v. Gersdorff(Hess.) Nr.80 unter Leitung des Herkst Kapellmeisters
F. Gottschalk. Der Konzertmeister Degen  aus Pans -*• ein
Wiesbadener Kind — brachte: Romanze von Svendson und
Polonaise von Wieniawski für Violine und Klavierbegleitung zu
Gehör und erfreute durch seine technische Fertigkeit ünd tEmeir

1 Ton. - Eine angenehme Ueberraschung brachte die Weite Sold-
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beiden hält und besonders unter den Interieurs einige Pracht-
ai cke aufweist— Erwähnt seien noch aus dem Banger sch-n
SSn slE neue Bilder vln Weinberger:  eine tobte Gemse
unb ein prächtiger Hirsch, der alle Vorzüge der bekannten Mal¬
aie des Künstlers offenbart. Beide Bilder zeigen auch ein
Kvecificum Weinbergers: die durch Nebelduust verdeckte Ferne.
R«i dieser Gelegenheit sei noch ein interessantes, bei Actuaryus
ansaestelltes Portrait von Watzelhan  erwähnt, ein Kinder-
kirdnik! einer hiesigen Dame, nach einer Aufnahme aus den
fünfter Fahren gemalt. Das Bild hat nicht nur als Kostum-
Nück Interesse; besonders der landschaftliche Hintergrund ver-
rätb ein feines koloristisches Empfinden des fleißigen Malers.

" Sch . v. B.
s « iit Frankfurter Schauspielhaus fand vorgestern

bei einer von Akt zu Akt sich steigernden Wirkung die erste
Ausführung von Hart leben  s „R os enmon t a g" statt,
in den Leiden Hauptrollen von Irene Triesch und Alexander
Barthel  trefflich dargestellt, und in seinem ganzen Ensemble
mit vielem Fleiß in Scene gesetzt.

Aus Stadt und Land.
W i es b a den . 10. Dezember.

— Fm Königs. Theater kommt morgen, auf vielseitiges
Begehren, die Oper „Fra Diavolo"  zur Aufführung.

gs. Residenz -Theater . Bereits zum 9. Mal gelangt
Sudermanns..Johannisfeuer" am Dienstag zur Ausführung.
Am Mittwoch findet dir dritte Vorstellung von „Lord Ouex
statt Donnerstaa geht das allbekannte und beliebte Lustsp.c»
Gustavv. Mosers„Der Salon-Tiroler" zum ersten Mal am
Residenz-Theater in Scene.

— Walhalla -Theater. Das gestrige Konzert bot so¬
wohl im orchestralen Theil wie im solistischen einen vollen
künstlerischen Genuß. Es zeigte die Walhalla-Kapelle der \a
sonst selten Gelegenheit zu konzertirender Thatlgknt.geboten ist,
auf einer ganz bedeutenden Höh- und vermittelte die B-kamu-
schaft eines jungen, sehr vielversprechenden Talenhs. des
Violinvirtuosen Herrn Strater. Im Mittelpunkt des ^ntcresse^
siand aber wohl das neue Ballet der Balletmeisterm des Mainzer
Stadttheaters„Am Weihnachtsabend". Dem äußerst geschick
arrangirten. echte Weihnachtsstimmung athmenden Ballet hegt
eine reizende Idee zu Grunde, die zu einer kleinen»Handlunĝ
ausgesponnen ist. Die Ausführung durch das Sylphidenballc.
war eine mustergültige und bewies, daß das Lallet die gr?̂ ""
Aufgaben nicht zu scheuen braucht. Das Ballet, m dem ubrigenÄ
auch eine Anzahl Kinder in allerliebsterÄ -ise als „SoMee-
häschen" mitwirkten, ist ohne Weiteres an jeder großen Luyue
aufführbar und offenbar auch für solche gedacyt. Die der
Schlußapotheose vorangehende Verwandlung wurde mit den
Mfsmittrln einer großen Bühne zu bedeutender Wirkung zu
bringen sein, während hier naturgemäß die Phantape der
Illusion beträchtlich zu Hülfe kommen mußte. Wie wir erfahren
war zur Einstudirung des Ballets so wenig Zeit gelassen, da^
die Erstaufführung gleichzeitig Generalprobe war. Man darf
also von Wiederholungen noch mehr erwarten. Solche hat die
Direktion in Form von Kindervorstellungen für Mittwoch und
Samstag Nachmittag in Aussicht genommen.

— fettst Fall Schneider. Folgende Eingabe an die
'Bezirkssynode ist von Herrn Oberlehrer , Theodor
Schneider  wegen seiner Petition : «Worin besteht
meineSchuldre." hierselbstabgesandtworden: . Wiesbaden
den 9 Dez 1900. Alls den Berichten der hiesigen Tage»>
blätter über die 10. öffentliche Plenarversammlung der
8 ordentlichen Bezirkssynode habe ich ersehen, daß Sie
eine Beschlußfassung über meine Eingabe nicht vorge-
nomnien haben, weil Sie darin nur eine Darlegung von
Vorgängen, aber kein Gesuch gesehen haben Demgegen¬
über beinerke ich, daß ich nach der Ueberschnft „eine .ln
frage an die Nass. Bezirkssynode", gerichtet. habe, aufdre
ich eine Antwort erhofft; ferner daß ich S . ausdrucclich
geschrieben habe: „Dieser in ihrer Allgemeinheit für micy
doppelt peinlichen Beschuldigung gegenüber frage ich nun
öffentlich insbesondere die Herren von der Petitlonv-
Komniission der letzten Bezirksiynoüe, worin ^ npe meine
Schuld bestcheii soll" ; und daß auch der letzte Say meiner
Eingabe die Frage war : „Aber worin besieht meme
Schuld ?" — wie solche nur von der Petition
Kommission der vorigen Be zirkssynode vorgeworsen

Nummer, den Gesangsvortrag des Fräuleins ElisabethWllh elmj.
der lieblichen Tochter unserer allverehrten Mn̂ rm Hrau
M. Wilhelms. Die Tochter zeigte sich als würdige Sa,ulerm ihrer
Mutter. Eine schöne, kräftige, gut geschulte Stimme und beseelter
Vortrag sind gerade die ausreichenden Vorzüge, diem den drei
Liedern: „Das Veilchen" von Mozart, „FrühlmgSlied uonH ldack
und „Pastorale" von Bizet zur alle Hüter einzuckenden Geltung
kamen. Herr Hofschauspieler- V al l entin hatte lsieraM
keinen leichten Stand - aber er hatte eine so vor¬
treffliche Auswahl moderner lyrischer und humoristischer
Dichtungen getroffen, und sein Vortrag war so fein pomtlrt, dag
das Publikum au den freiwilligen Gaben nicht genug hat.e e
mußte zum Schluß noch die beliebte„Militärbande"zugeben, sehr
sinnig hat Lallcntin diesmal fast durchgängig in seinen Vorträgen
Dichterinnen zu Worte kommen lassen, so: Mane^amtscheck
Da« Weib; Thekla Äugen— Geschichten; Frida Schanz—Gutes
Beiiviet; Anna Ritter— Gekränkte Unschuld und Pythia. .

Den zweiten Theil der Reihenfolge eröffncte Herr Professor
Mannstaedt — der bereits im ersten Theil die Klavierbegleitung
-uni Vortrag des Herrn Degen übernommen hatte - mit bem
Vortrag von Etüde(Des-duv) - F. Liszt; Spinnerlied aus „Der
ffieaende Holländer" - Wagner-Liszt und Ungarische Rhapsodie
(No 12) —F Liszt. — Er bewährte auch heute seine oft gerühmte
Meisterschaft und wurde stürmisch vom Publikum acclamirt. —
Kwei holde Jnngfranengestalten, Fräulein Thekla  und Fräulein
Paula v. Ibell,  die Töchter unseres Herrn Oberbürgermeisters,
betraten nun das Podium und brachten Frühlmgsglocken
Schumann, Mausfallcnsprüchlcin undO wie freuen wir uns -
Holstein zweistimmig zum Vortrag- die letzten beiden Nummern
aila oapella. Es war lieblich anznhören— und anzuseden. Sie
verdiene vollen Dank, daß sie sich in den Dienst der Woh tha ig-
keit gestellt—sie haben dabei auch bewiesen, daß sie sehr»"-waUsch
und̂ gut geschult sind, was ihrem Lehrer zur Ehre gereicht, ^as
Publikum war von der Darbietung sehr erfreut. Fräulem
Margarethe Flindt - die Eukelin des allbekannten und verdienten
Herr»Kanzleiraths Flindt- die sich nun mit zwer DetlaiuaNonen
nner ernsteren und einer humoristischen, dem Publikum vorstellte, hat
wehmüthig-freuudliche Erinnerungen an eine von den Wiesbadenern
.verehrte Künstlerin geweckt. Diese Erinnerung ist der Enkelin nicht

worden ist. Ich habe erwartet, das; mir entweder klar
und deutlich meine Schuld nachgewiesen wurde oder daß
im Gegensatz zur Auffassung der Petitions-Kommission
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mehriger ausführlicher Darlegung der ganzen Ber
hältnisse sich der Ansfassni'g des Synodalen de Nrem, die
dieser für seine Person in der vorigen Synode vertreten
hat anschließen werde, daß nämlich unter den obwaltenden
Umständen von einer Schuld meinerseits mcht die Rede
sein könne Ich wiederhole daher die obige Anfrage und
bitte Sie , mir nach der einen oder anderen Seite hm eure

Anttoor̂ zugehen Zuflüssen. ^ m , und Dienstag,
ben 11. wird wegen des Ausbaues des zweiten Gleises nach
Unter den Eichen an der Weißenburgstraße der Verkehr unter¬
brochen und auch hier umgestiegen werden.

o Der „kupferne Sonntag", der zweite in der Reihe
der dem Geschäftsverkehrfreigegebenen wer Sonntage
vor Weihnachten, gestaltete sich lange mcht so lebhaft wie
fein Vorgänger. Während dieser vom Wetter begünstigt
war, zeigte dasselbe sich gestern sehr unfreundlich Die
Temperatur war über Nacht eine sehr winterliche ge¬
worden und dazu trat noch ein dichter Nebel. Hatte
onach der grelleTemperaturwechsel schonViele veranlagt,

in der warmen Behansimg zu bleiben, so that es der fast
undurchdringliche„Duft" erst recht. Aber, wenn auch kein
Massenverkehr, kein solches Gedränge herrschte ww am
vorigen Sonntag , so ging es in den HauPtgeschasW-
slratzen, wie Langgasse, Kirchgasse, Wilhelin- und
Taunusstratze, doch immer noch lebhaft genug zu. Auch
hier hängt Eines vom Anderen ab, und-wenn es v o r den
Läden weniger lebhaft zuging, so war dies auch in den¬
selben der Fall. Wie wir hörten, ist denn auch der
eigentliche Geschäftsverkehr hinter dem des vorigen
Sonntags zurückgeblieben. Doch es stehen;a noch der

silberne" und der „goldene" Sonntag bevor und die
werden hoffentlich alle Wünsche unserer Geschäftswelt er¬
füllen.

— Der bedauerliche Unfall, der sich am Samstag auf
der Nerobergbahn ereignete, trug sich wie folgt zu: Die Neroberg
bahn stand in den letzten Wochen wegen Wafferrohrverstopfung
still. Am Samstag, gegen Abend, sollte das B-rgreservmr ent¬
leert werden. In halber Höbe geriethen die Wagen infolge de.-
Defekts der Wafferbalance in rasende Fahrt (das Brenner
war machtlos) und rannten auf der Berg- und Thalstatwn auf.
Die Führerstände wurden zusammengcdrückt. Die übrigen
Wagentheile hielten ziemlich Stand. Ein Führer wurde schwer,
der andere leichter verletzt. Ersterer lag am Sonntag Abend
noch ohne Bewußtsein.

— Kleine Notizen. In der Walhalla  lonzertirt
während der Theaterpausevon heute ab jeben Abend, ab
8V, Uhr, die Theaterkapelle bei freiem Entree. Die Programms
werden meist humoristisch gehalten. - Herr Fuhrwcrksbesitzcr
Fritz Rupperi  und besten Ehefrau, Elisabeth, geb. Gerlaa;,
hier, Nerostraße 44, feiern morgen das Fest der silbernen
Hochz ei t. _

runq „darüber Verweigere ich meine Aussage! hat sie niehr
zur Belastung des Sternberg beigetragen, als alle anderen Be¬
lastungszeugen. Und der Angeklagte Stenibecg konnte trotz
seiner dreisten Stirn nicht seine Bestürzung verbergen als d,c
^isckier auf seine Frage, ob er die Anwesenheit eines der frag¬
lichen Mädchen in ihrer Wohnung veranlaßt hätte, schlagfertig
erwiderte- Danach sollten Sie mich doch lieber mcht fragen.
Zu einem dauernden Verkehr habe die Bekanntschaft mcht ge¬
führt. Unter dem Maler aus Franksurt habe sie Sternberg
gemeint. Einen anderen Maler ans Frankfur gebe es mcht.
Zuwendungen habe sie von Sternberg mchverhallen, ^n̂ New-
Vork sei u. A. der frühere Rechtsanwalt Dr. Fritz Friedmann
an sie Herangeirete», um sie nach einzelnen Vorgängen zu fragen.
Das, was die Frieda Woyda ausgesagt hatte, sollte ihr vorge-
leat werden und man wollte von ihr wissen, was daran wahr
und was unwahr sei. Sie sei im Einvernehmen mit Sternberg
in Begleitung Luppas seiner Zeit abgereist. Bon Fritz Fried-
mann seien ihr 100 Dollar für eine Sternberg entlastende
sage gezahlt worden und später noch einmal 50 Dollar., lieber
einige sehr wichtige Punkte, die sich hauptsächlich um die Vor¬
gänge in ihrer bisherigen Wohnung drehen, verweigert die
Fischer die Auskunft. — Die Berliner Anwaltskamm er
wird, wie die „Kreuzzeitung" hört, gegen den Rechts¬
anwalt und Notar Justizrath Dr . Sello  wegen
der Vorgänge im Prozeß Sternberg bei der Oberstaatsanwalt¬
schaft des Königlichen Kammergerichts den Antrag auf Dis-
ziplinar - Untc 'rsuchung und ehrengericht¬
liche Verfolgung  stellen.

Sport.
* Marseille , 10. Dezember. Zwei Offiziere der Garni¬

son von Nizza sind gestern nach 11-stündigem Ritt hier emge-
troffen. Sie hatten während dieser Zeit 200 Kilometer,zuruck-
aeleat (Mehr als 18 Kilometer in der Stunde bei 11-stunr-igem
Ritt wäre eine scheußliche Thierschinderei. die weniger Bewunde¬
rung, als Abscheu verdient. D. R.)

Gerichts fml
* Fm Prozeß Sternberg sind, nach dem „Lokal-An¬

zeiger", noch 12 Zeugen zu verhören. Die Vernehmungen durften
bis Donnerstag dauern. Die beiden nächsten Tage ,md für die
Plaidoyers vorgesehen, sodaß voraussichtlich das Unheil
Samstag zu erivarten steht. Unter dem Verdacht der Be¬
günstigung in Sachen Sternberg ist außer Frau Staos und dem
Aaenten Wolf die Geliebte des Letzteren, Fräulem Saul, ver¬
haftet worden. Der Samstag, der 31. Verhandlungstag,
brachte zur Abwechselung eine recht unangenehme Ueberraschung
für den Angeklagten, nämlich die Rückkehr,der vielgenannten
und vielbegehrten" Masseuse Margarethe Fiscyer nach Berlin.
Satten sich die Chancen des Angeklagten, der mit einer Energie,
die einer besseren Sache würdig wäre, für seine Freisprechung
kämpft, schon in der letzten Zeit wesentlich verschlechtert, so ist
dies vorgestern durch die Aussage der Masseuse Fischer nocy.mehr
der Fall newesen. Das heißt, um uns korrekt auSzudrucken,
nicht durch ihre Aussage, sondern durch ihre Nicht-Aussage
hat die Masseuse Fischer den genial ersonnenen Vertheidigungs-
plan des Sternberg durchkreuzt. Durch ihre stereotype Erlla-

jurn Schaden gewesen, was ihr die freundliche Ausnahme bewiesen
haben mag.Ich möchtcdcrKunstnovizefolgeudenllassischenstammbuch-
vecs ans dem Album ciues großen Künstlers auf den Weg mitgeben

Daß Beifall Dich nicht stolz, nicht Tadel flu-chtßnn mache—
Des Künstlers Schätzung ist nicht jedes Kenners Sache!

Den Schluß der Vorträge machte Herr Kouzertsänger Adolf
Müller  aus Frankfurta. M. mit: Die beiden Schiffe- Moor;
<Snnä  leise—Sommer; Stelldichein- Schumacher. HerrA.Müller
zeigte sich als gediegener Sänger und fand reichen Beifall.

' Die Festzcitung verkündet noch nach Schluß der Vorträge
Tanz  dessen Ordnung in Händen des Freiherrnv. Zedlitz
liegt Tombola,  Leitung: die Damm Fräulemv. Cruger,
^mjer v. Secmskercklll.. v. Olewski und großes Thee-
Roulette.  Leitung: Frau Negierungsrathv. Lucke, Fraulcin
König,  die Herren Referendar Graf Adelmann,  vr . Franz
König.  Das mußte ich mir versagen, dmn̂nach der Lust, die bei
der Jugend zu merken war, nach der langen Sitzung wieder einmal
sich tüchtig tummeln zu können, dürfte sich die Sache doch etwas zu
sedr in die Länge ziehen- wann soll da mein Bericht fertig werden?

Ich habe schon erwähnt, daß alle Kreise der„Gesellschaft" ver¬
treten warm. so Fürst Nico laus - Graf Mehrenberg  -
Graf Falkenhayn — Herr und Frau General Buddeubro .ck
_ jöevr Regierungspräsident Mentzel .— Frau Baromn
W 5knoov — Oberstv. Wächter — Freiherr «. Zedlitz  —
Herr v Hinteln  und viele Andere, die zu nennen nur
der zugemesscue Raum verbietet. - Es soll nur noch konstatirt
werden, daß das Fest ein wohlgelungenes war. das den Ver¬
anstaltern zur Ehre gereicht und durch das erzielte. sinanzlclle
Resultat dem Zweck reichliche Förderung verspricht. Hier ist auch
der Platz, der vielen Firmen dankend zu gedenken, dre durch
kostenlose Lieferungen für das Büffet den schönen Zweck gefordert
haben, so August Enget , Merz , Söhnlein  u. Co., Burgeff,
Iouauil,  KurhauS-RestauratcurE. Ruthe  u. v. A.

Während ich dieses schreibe, höre ich im Geiste die Tanzmusik
herüberklingen und sehe die fröhlichen Paare, sich lustig iin Tanze
schwingelr— Alles zum guten Zweck. Und ich denke dabei, es ist
ja ganz hübsch, daß wir nnscrn Antheil an den Leiden unserer
Mitmenschen nicht mit Jammern und Klagen, sondern in einem
kräftigen Bejahen des Lebens zu erkennen geben! F. v— r.

Letzte Nachrichten.
LevesÄenVüreouLero!»

Berlin, 10. Dezember. Nach eiirem Telegramm des
„Kleinen Journal" ans Danzig  wird in Marinekreisen
aiigenommen, daß die im Etat vorgesehenen Neubauten
von Linienschiffen1. Klasse erheblich größere Mittel er¬
fordern werden als diejenigen, die bei Aufstellung des
Flottenplanes in Aussicht genommen sind. Man ist der
Ansicht, daß auch die deutsche Marine ähnlich wie die eng¬
lische zu einem größeren Schlachtschiff-Typ von etwa
18,000 Tons übergehen wird.

Berlin , 10. Dezember. Wie der „Vorwärts" berichtet,
wird Eduard Bernstein  von der Aufhebung der über ihn
verhängt gewesenen Ausweisung aus der Schweiz. Gebrauch
machen und im Januar nächsten Jahres nach Zürich über siedeln,
um sich dort dauernd niederzulassen.

New -York, 10. Dezember. Der hiesige columbische Kon¬
sul erhielt ein Telegramm des columbische» Ministers des Aus¬
wärtigen, in welchem berichtet wird, daß die Insurgenten ge¬
schlagen und vertrieben worden sind. Der Aufstand nehme über¬
all ab. __

hd. Berlin , 10. Dezember. Wie dem„Kleinen Journal"
aus Petersburg  depeschirt wird, kam *»§ im kaiserlich
Kleinen Theater bei der Ausführung des Stückes „Di-
Schmuggler" zu einem für russische Verhältnisse unerhörten
Slandal. Das Stück gefiel dem Publikum nicht, welches zu
lärmen und zu zischen begann und die.Schauspieler mit allerlei
Gegenständen bewarf. Eine Schauspielerinwurde am uu.>.en
Auge schwer verletzt. Das Stück konnte nicht zu Ende gespielt
werden. Einige Skandalmacher wurden verhaftet.

M. Paris , 10. Dezember. Der Vertreter Japans bei der
Ausstellung, LegationsselretärS a kai , beging Selbstmord, in¬
dem er sich aus dem Fenster der dritten Etage des Luxem¬
bourg-Hotel auf die Straße stürzte. Er trug einen Schädel
bruch, sowie schwere innere Verletzungen davon. Er verstarb
1 Stunde nach dem Eintreffen im Hospital, ohne die Besinnung
wieder erlangt zu haben. Er war 35 Jahre alt und wollte.m
den nächsten Tagen nach Yokohama zu seiner Familie zuruck-
kchren.

hd. Madrid, 10. Dezember. Auf der Eisenbahnlinie
Corsowa-Belmez fand ein Zusammenstoß zweier Eisen¬
bahnzüge statt, wobei, nach den bisherigen Fcstsiellungen. sieben
Personen getödtet und 16 verwundet wurden. Man glaubt,
daß unter den Trümmern sich noch eine Anzahl Personen be-
finden. Sämmtliche Verunglückte sind Arbeiter, welche Mit de
Ausbesserung der Bahnstrecke beschäftigt waren.

wb. Petersburg , 10. Dezember. In einem großen
Waarenhaus in Moskau brach. Freitag Feuer  aus . Der
Materialschaden beträgt eine Million Rubel.

NoUrsmirthschastüches.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Bors«»,-m 10  Deiember MMaas 12'/« Uhr. Credit-Aktien

a, * ?'‘sa : —: « s &BP äs
©dieutircbenevBcrgwerk«°LE »!, 7— '

Gesellschaft —Deutsche  Bank—.—, 4=«m . Spanier . ,
b̂ Wien . ICDe ^ Oestn̂ 'ch. Crcdll-Aktim669.50,Staatsbahn.
Aktien 661.̂ —, Lombarden 112.50, Marknoten 117.70.

Redaktionelle Ei«sen»« naen ft»'* , zur Vermeidttng von
Rerröaernngen , nirmals an die Adresse e»»»rs Redaktenrs,
o»»der?» stets an die „Redaktion des Wiesbadener
Taablatt " zu richten. Ma »»,»sk»ipte sind nur aus einer
Seite z»rbeschreiben. Für die Rü «se.»d».ns unverlangte«
Beitrüge überrri unnt die Redaktion ke»ne»'lei Gewah ».

Mr^ bend̂ Ausgabr enthält 4 Settasen.
Der unerlaubte Nachdruck unserer Original-Artilel ist verboten.

«- SBat ’SsusfB : "



Vorteilhaftes Angebot.
FOO Dtzd. rein leinene

faschentncher,
gesäumt , mit kleinenWebe-
fehlern , 50 J *r ©ceiit

uiiter Preis.

161561
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/m%  Mii | Plnnth lapM Kohlen en grosL en detail.
sZW-GL-M. JSi Ql ^ ■ flnmntmr lHnritzstrassfi Teleftlion 489. IE

Farbenfabriken vorm . Friedr . Bayer &  Go . . Elberfeld.

Co mptoir Moritzstrasse 23. Telephon 489. 13713
Die ganze Welt soll und wird

spielen . Kein Spiel hat in der
kurzen Zeit seines Bestehens
einen solchen Erfolg erzielt
als Malta . Malta ist ein
geistreiches Brettspiel für Er¬
wachsene und die reifere

Jugend und wohl das beste 15932

(K .a. 1554 g.) F 119

Ersuche hi fliehst

Weihnachts-Bestellungen
für

Wäsche jeder Art
*eitig aufzugebon, da erfahrungsgemäss sich die Aufträge die letzte Zeit derart
überhäufen , dass eine 16093

tadellos exacte Ausführung
sehr erschwert wird.

CCTX *! . Ol -Ö -öSj Bahnhofstr . 3.

Neu! Bewährt!

Weihnachten 1900.
tl

Mvtifi | f | / vi 5
Rheinsirasse 31.

Photogr. Aufnahmen in Seeessionsmaoier
(Jugendstil ) !

Aufnahmen bei Tageslicht in bekannter trefflicher
Ausführung . 15434

Aufnahmen bei electrischem Licht!
Grossartigster Fortschritt in der Porträt -Photographie.

Bitte die Schaukasten zu beachten!
Aufnahmen bei jedem Wetter bis Abends 7 Uhr.

Telephon 485.

Die schönsten Damen-
Frisuren erzielt man nur durch Gebrauch der patentirten Olympiakämme . Ersatz für falsche
Haareinlagen . Alleinverkauf : Carl Böhmer . Damen -Friseur , *3r . Bargslra . se 1 . 15769

Crelegeiiheitekföuf l
Rein leinene Bielefelder Taschentücher

in nur ganz soliden Qualitäten
per ‘,2 Dutzend ä Mk. 2.—, Mk. 2.50, Mk . 3.

16255

Rein leinene Batist-Taschentücher
per ' /r Dutzend k Mk. 3.—, Mk. 3.50, Mk. 4.—, Mk. 4.50.

Das Sticken von Monogramms ä 25 Pf.
erfolgt in sorgfältiger geschmackvoller Ausführung.

Julius Hepann,
Langgasse 32 . Ausstattungs -Geschäft , im Hotel Adler.

Algerische Rothweine
(aus den in Algerien angepflanzten lliirdeaiu-
Reben gezogen) hieton vollen Ersatz für

deanx -Weine . Dieselben munden sehr
a igenehm und sind volle kräftige Weine ohne
Säure und Ilerbe . 16072
Algier Fl . 60 Pf ., bei 12 Fl . 55 Pf.
Algier extra Fl . 70, bei 12 Fi . 65 Pf.
Algier extra siiperietar Fl . 80, hoi 12 Fl.

75 Pf ., vollkommene Reinheit garantirt.
F . A. Bienstbacl «, Rheinstrasse 82.

P . P.
Der glasweise Ausschank

meiner Kur - und Kinder-Müch
findet auch während des Winters
jm geheizten

iiich-Saion
in der Anstalt

DötzMinerstrasse 65
statt.

Glas 12 und 20 Pf.
Um geneigten

bittet
Zuspruch

16137

W . Kraft,
Milchkuranstalt,

Ob. Dotzheimerstr . 65.
Telephon 2322.

TsTt Oriiiil-Mwi“
bei mehr "wie 12 Fl . excl . Glas für Private , b .25 Fl.
5 % Rabatt , gar . rein , approbirt u . attestirfc un¬
übertroffen preiswertb , höchst vorzüglicher Tisch-
und Krankenwein , ärztlicherseits empfohlen.

0. F. W. Schwanke, c™se«m*“"?i..
Schwalbacliorstr . 49, nahe Michelsberg . Tel . 414.

ft
Preise«

1 .—, I SO . S S « , . IS .—, 84 .— etc.

Kaufhaus Führer,
48 Kirchgasse 48.

Die billigste Bezugsquelle
für den

Weihnachts-Bedarf
aller Arten Korbwaaren,

Holz - 11. Bürste nwaaren,
Toilette - Artikel etc.

finden Sie in (grösster Auswahl
bei

Marl  Wittich,
7 Michelsberg 7, Ecke Gemeindebadgässchen.

Sessel , Blumeti-Tische,
Kinder-Stühle , Puppen - Wagen,

Puppen-Stühle,
ferner

Reisekörhe,

Luxu «körbe u . A. m.

Sätze Mandel « ,
fo lauge der Vorrath reicht, empfiehlt per Pfund
Mk. 1.'- bis Mk. 1.40 16535

Jacob Ulrich , Friedrichstraße11.

Export -Apfelwein , ,
haltbar ,,nd ohne Spritzusotz, per Flasche 26 Pf .,

bei 12 Fl . 24 Pf ., bei 25 Fl . 23 Pf.
Frankfurt . Apfelwein

von Oebr . Freyeisen per Flasche 28 Pf .,
bei 12 FI. 26 Pf ., bei 25 Fl . 25 Pf . 15601

F . A . EBiensfbach , Rheinstratze 82.

Mäberlein ’s

rL
stets frisch bei 15422

J . M. Roth Nachf .,
Grosse Burgstrnsse 4.

Kcnanfertigiing.

Bestellungen und Reparaturen in eigener Werk¬
stätte schnell und billigst . 15446

Zahn-Atelier Paal Metern,
Hanggasse 28, vis-ä-vis dem Tagblatt . 7548

Schmerzlose Zahnoperationen , Plombiren in
Gold , Amalgame und Emaille etc . Künstlicher
Zahnersatz in Gold u . Kautschuk mit und ohne
Gaumenplatte . Stiftzähne etc . Broschüre über
Zahnpflege gratis . Sprechstunden von 9—6 Uhr.

Im MoWilblatt
erscheint morgen früh ein beachtenswerthes
Inserat der Firma Fett ; & Co. in der
Langgasse No. 38, nahe der Webergasse.
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